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Vor 1776 gab es im Mittelmeer so gut wie keine Piraterie gegen US-amerikanische Handelsschiffe, da diese unter 

dem Schutz der britischen Marine standen. Nach der Unabhängigkeitserklärung der dreizehn amerikanischen 

Gründerstaaten am 4. Juli 1776 nutzten barbareskische Piraten aus den Regentschaften Algier, Tunis und 

Tripolis die Aufhebung dieses Schutzes, um die Handelsschiffe des jungen Staatenbundes zu attackieren. So 

bewilligte denn der Kongress der Vereinigten Staaten mit dem Naval Act vom 27. März 1794 den Bau der 

ersten sechs Kriegsschiffe des Landes. Sechs Fregatten, die stark genug waren, um französische und britische 

Seestreitkräfte anzugreifen: die USS United States, die USS Constellation, die USS Constitution, die USS 

Congress, die USS Chesapeake und die USS President. Diese »Union State Ships« (USS) bildeten die US 

Navy, die die im August 1785 aufgelöste Continental Navy ersetzte. Derweil verbot Großbritannien nach der 

Französischen Revolution amerikanischen Handelsschiffen das Anlegen in seinem Hoheitsgebiet, da sie diese 

der Konspiration mit Frankreich verdächtigten. Frankreich verabschiedete eine ähnlich lautende Resolution 

mit entsprechender Begründung gegen die US-Flotte, die sich nun gezwungen sah, mit Mittelmeerländern, 

hauptsächlich Istanbul, Handel zu treiben. Als sich die Angriffe im Mittelmeer häuften, sprachen sich diejenigen, 

die gegen eine Entsendung der Kriegsmarine waren, für Tributzahlungen an die Barbareskenstaaten und für 

Wirtschaftssanktionen gegen Großbritannien aus.

1795 wurde ein erster Vertrag mit Algier unterzeichnet. Weitere Abkommen folgten 1796 mit Tripolis und im 

Jahr darauf mit Tunis. Darin war festgelegt, dass die Piraten dieser Regentschaften amerikanische Schiffe zu 

verschonen hatten. Im Jahr 1802 hatte der Abschluss dieser Verträge zwei Millionen Dollar gekostet, Grund 

genug, im Mittelmeer zwanzig Fregatten in Dienst zu stellen.

Das Jahr 1801 begann mit erneuten Spannungen zwischen dem ausgebluteten Tripolis und Washington. 

Tripolis forderte die Zahlung von weiteren 250.000 Dollar, zuzüglich einer jährlichen Abgabe von 20.000 

Dollar. Die Einnahmen der jungen Vereinigten Staaten von Amerika betrugen zu jener Zeit nicht mehr als 

zehn Millionen Dollar pro Jahr. Thomas Jefferson, der kurz zuvor zum dritten US-Präsidenten gewählt worden 

war, sagte: »Millionen für die Verteidigung, nicht einen Cent für Tributzahlungen.« 1801 wurde eine erste Mission 

unter Commodore Richard Dale ins Mittelmeer entsandt, bestehend aus den Fregatten USS President, USS 

Philadelphia, USS Essex und der Brigg USS Enterprise. Diese Mission, die nicht zufriedenstellend verlief, wurde 

durch die von Commodore Morris abgelöst. Im August 1803 verließ das Geschwader von Commodore Preble, das 

sich aus der USS Constitution, den Briggs USS Syren und Argus und den Schonern USS Nautilus und Vixen 

zusammensetzte, Boston in Richtung Mittelmeer, wo sich auch noch die USS Philadelphia zu ihnen gesellte.

Hier nun beginnt unser Abenteuer.
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13. August 1803. Stunde um Stunde zählt die Schiffsglocke die Zeit bis zur Abfahrt, und die Kanone mahnt die Männer von Commodore Preble, die noch 
ihr HANDGELD verprassen, dass sie schon bald den Freuden des Landgangs Lebewohl sagen müssen.

Hey, Süßer, hättest 
du nicht Lust, mit mir 

auf eine kleine Kreuz-
fahrt* zu gehen?

Mein schönes Kind, eher 
riskiert er, ein Groß-

bramsegel zu reffen, als 
sich mit einem Flittchen 

einzulassen.

so was! 
Pierre-Mary 
Corbières?!

Da ist die »Spott- 
drossel«. Wäre das 

nicht der ideale Ort, um 
sich von unserer guten 

amerikanischen Erde  
zu verabschieden?

* Kreuzfahrt bezog sich damals auf militärische Seeoperationen.

3



Henry! Drei Jahre sind seit der 
Marineschule vergangen, 
mein Freund! Erzähl mir, 
was du seither gemacht 

hast!

Bei dem  
Lärm? Gehen 

wir lieber 
raus.

Also, was 
machst du in 

Boston?

Ich bin Offiziersanwär-
ter auf der Constitution, 
dem Schiff von Commodo-
re Preble. Morgen lau-
fen wir ins Mittelmeer 
aus, in den Krieg gegen 

die Barbaresken.

Ah! Stell dir vor, ich habe 
in Tripolis fünf Wochen im 

Kerker gesessen…

Im September 1800, ich war gerade Offiziersanwärter auf der Brigg Catherine aus New York, da wurden wir von tripolitanischen  
Freibeutern aufgebracht…

Sie verschleppten uns mit dem Rest der 
Besatzung nach Tripolis…

Die Frauen und Männer, die in ihren Augen zu nichts zu gebrauchen waren oder für die 
sich kein Lösegeld erzielen ließ, wurden auf Sklavenmärkten verkauft.
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Sie zwangen uns, unserer Religion abzuschwören, um uns unsere Sünden zu büssen.

Für uns Matrosen und die Offiziere forderten 
sie ein Lösegeld.

Fünf Wochen später kamen  
wir im Zuge eines Gefangenen-
austausches frei. Die USS Pre-
sident hatte ein griechisches 
Schiff gekapert, das Piraten  
aus Tripolis an Bord hatte.

All die Entbehrungen, 
die Schläge… Ich habe 
mehr als zehn Kilo 

abgen…

Ruder hart Ruder hart 
Steuerbord!Steuerbord!

Der Teufel soll 
mich holen, wenn 

das nicht Corbières 
ist, der da herum-

lungert!

Na los, komm 
her! Persephone 

wartet schon 
auf dich!

Der Teufel muss 
dich nicht holen, 

Powlett, mir scheint, 
er ist längst in  
dich gefahren!

Dieser Teufel 
nimmt uns mit 

ins Paradies, das 
kann man nicht 
ablehnen. Komm, 

Pierre-Mary.
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